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«Der Walliser Aprikosenkrieg» 


Unter «lem Titel Zum Walliser Aprikosenkrieg gibt der «Landwirtschaftliche Informationsdienst» in 
seinen Mitteilungen Nr. 367 vom 10. August 1953 folgende Erklärung zu den kürzlichen Ereignissen in 
Saxon. Es ist — wie ausdrücklich betont wird — eine Erklärung und keine Rechtfertigung. Aber 
vielleicht werden die Leute vom Obstfach unter unsern Lesern auch so noch ein Härlein in «der 


«Ayprikosen-Suppe» finden. Wer zieht's heraus ? 


Die Ausschreitungen der von unverantwortlichen 
Elementen aufgestachelten Walliser Aprikosenprodu- 
zenten in Saxon haben die schweizerische Öffentlichkeit 
etwas unsanft aus der abklingenden Ferienstimmung 
aufgeschreckt. Solche Vorkommnisse wirken in un- 
serem, auf der ganzen Welt als Musterdemokratie ge- 
priesenen Staatswesen doppelt unbequem. Die öffent- 
liche Meinung wird darum vom Polstersessel des allge- 
meinen Wohlstandes aus umso eher bereit sein. «lie mit 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten kämpfenden Walliser 
Bauern in Bausch und Bogen zu verdammen, zumal 
sich diese schon vor einigen Jahren mit ihrer «Tomaten- 
aktion» die Sympathien verscherzten. 

Um kein Missverständnis aufkommen zu lassen: Die 
Ausschreitungen sind mit aller Schärfe zu verurteilen. 
Sie können auch nicht cdlamit entschuldigt werden, dass 
die Masse ihrer eigenen Psychose zum Opfer fiel und von 
Provokateuren zu Gewalthandllungen missbrauchtwurde. 
Aber mit einer Verurteilung der Vorkommnisse und 
auch einer strafrechtlichen Verfolgung der Anstifter 
sind elie Ursachen, die zu dieser Explosion führten, noch 
nieht beseitigt. Sie sind in «der besonderen wirtschaft- 
lichen Lage zu suchen, in der sich die Walliser Produk- 
tion, aber zum Teil auch die schweizerische Landwirt- 
schaft allgemein befinden. Diese Lage zu meistern, ver- 
langt von den Bauern grosse Anstrengungen und Opfer. 
Dass hiefür bei den übrigen 83°, der Schweizer Bevöl- 
kerung keine Hilfsbereitschaft, kein Verständnis und 
keine Anerkennung vorhanden seien. kann sicher nicht 
gesagt werden; doch ist auch nicht zu leugnen, «dass 
manchmal Kigennutz, Unverstand und Kritik allzu 
stark ins Kraut schiessen und die Bauern mutlos ma- 
chen. Und wenn die Walliser im besonderen das eine 
Mal ihre Tomaten, das andere Mal die Aprikosen und 
das Kernobst nicht absetzen können und wenn man 
neuerdings auch von ihnen verlangt, einen Teil der 
Reben auszureissen, dann begreift man vielleicht cher, 
weshalb am 7./8. August in Saxon der Krug übergelau- 
fen ist. Man muss sich schon fragen: Wovon sollen die 


Leute dort eigentlich leben, wenn sie nicht «die heimat- 
liche Erde verlassen und in ausserkantonalen Industrien 
Verdienstmöglichkeiten suchen wollen ? 

* 


Die Tragik der Ereignisse von Saxon schildert tref- 
fend der Westschweizer Korrespondent des «Bund», der 
vom Schauplatz der Revolte aus die Vorfälle wie folgt 
kommentiert: 


«Und (ler grösste Teil dieser kleinen Bauern ist stark 
verschuldet. Die Hypothekenlast allein beläuft sich auf 
7 bis 8 Millionen. Dazu kommen aber noch die ver- 
bürgten Wechselkredite, clie hier im Schwang sind, wenn 
es an Kapital oder selbst an Betriebsmitteln oder ein- 
fach am Geld zum Leben fehlt. Das ist die schwere Last. 
der Sanierungskosten, der Ausgaben für die Anpflan- 
zungen, die seit einigen ‚Jahren schlechten Erträgnisse 
für die Eruten. deren Preise bei weitem nicht wie die 
(iestehungskosten angestiegen sind. Man stelle sich die 
Leute vor. Sie haben das ganze ‚fahr gearbeitet, sie 
haben im Frühling Kredite aufgenommen für die Un- 
kosten der zukünftigen Ernte - es gibt Bauern. die nicht 
mehr dazu gelangen, diese zurückzuzahlen. so dass Ge- 
schäfte 20000 bis 30000 Franken zu fordern haben. 
Dann sieht er schliesslich im Sommer «das Erzeugnis 
seines Fleisses vor sich und kann es nicht verkaufen oder 
nur zu einem Preis, der ihn seme Schulden nicht be- 
zahlen lässt... Das ist viel schlimmer, als wenn das Ver- 
hängnis des Frostes oder Hagels über den Bauern her- 
einbricht. Dies nimmt er als eine Fügung des Schicksals 
hin: das vergebliche Angebot seiner Früchte ist für ihn 
aber ein von Menschen oder unvollkommenen Institu- 
tionen verschuldetes Unglück. 

Das muss geändert werden! tönt es auch hier. Und es 
kann geändert werden mit einigem gutem Willen der 
Behörden, zu denen wir immer noch Zutrauen haben. 
Auch der Bauer soll seinen gerechten Lohn für seine 
Arbeit bekommen... Was soll man da sagen? Diesen 
Bauern von «den Gesetzen des freien Marktes sprechen ? 


Ebensogut könnte man einem Kranken von den Regeln 
eines gesunden Lebens reden. wenn es für ihn zu spät ist. 

Unterdessen wächst der Erntesegen in Saxon und im 
Unterwallis immer mehr an. Die Unruhe steigt. Es wird 
schlimm ausgehen. wenn es nicht gelingt. diese Ernte 
an den Mann zu bringen. Das ist die Prophezeiung des 
Magistrates. des Landarbeiters. des Bauern, des Mannes 
auf der Strasse in Saxon und im Wallis. Man kann sich 
zu ihr stellen wie man will. Dass das Wallis und beson- 
ders sein so reichgesegnetes Unter- und Mittelwallis zu 
einem hochexplosiven Stofl geworden ist, niemand wagt 
das mehr zu leugnen. Und dieses Explosiv kann nicht 
durch polizeiliche Massnahmen aus der Welt geschafft. 
werden. Es bildet eine ausgezeichnete Brutstätte für alle 
die, welche sich auf dem materiellen und moralischen 
Elend zur Herrschaft emporschwingen wollen; für alle 
tliejenigen. die den Bruch dieser braven Bauern im 
Wallis mit der Tradition als einen Sieg bejubeln und 
alles tun. um dieses Irrewerden an allem und jedem 
noch zu vertiefen und zu verbreitern.» 

* 


Der Zufall wollte es. dass ungefähr zu gleicher Zeit, 
da in Saxon der Aufruhr begann, nämlich am Nach- 
wittag des 7. August, die Bundeshauspresse von Bundes- 
rat Rubattel und vom Direktor des Schweiz. Obstver- 
bandes, E. Müller, zugleich Präsident des Fachaus- 
schusses für Fragen der Ein- und Ausfuhr von Obst und 
Obstprodukten. über die zur Meisterung der Aprikosen- 
krise ins Auge gefassten Massnahmen orientiert. wurde. 
Es war ja schon herzlich wenig. was den Produzenten in 
diesen Moment behördlicherseits zugesichert werden 
konnte. Eine Beschränkung der Pfirsichimporte fiel 
mangels gesetzlicher Grundlagen und weil sich die zu- 
ständigen Stellen offenbar nicht dem Vorwurf aussetzen 
wollten. den «Speisezettel zu diktieren», ausser Betracht. 
Von Beiträgen für eine Exportverbilligung wollte man 
ebenfalls nichts wissen. da gebrannte Kinder bekannt- 
lich «las Feuer scheuen. Hinter die übrigen möglichen 
Massnahmen - Frachtbeiträge für den Export bis an die 
Schweizer Grenze und für eine Verbilligungsaktion im 
Inland, sowie Konservenherstellung. insbesondere für 
die Armee — setzte der Chef des EVD noch ein Frage- 
zeichen mit der Berründung, dass über ihnen noch das 
Damoklesschwert der Finanzverwaltung hänge. Das 
Schwergewicht der Hilfe sollte ganz offensichtlich auf 
die Selbsthilfe: intensivierte Propaganda, strengere 
(ualitätsauslese, Senkung der Preise, Pflückverbote 


usw. gelegt werden. Auf der anderen Seite liefen die 
Ausführungen auf eine Rechtfertigung der Import- 
politik heraus. ‘Trotz den Informationen aus dem Wallis, 
dass eine grosse Ernte zu erwarten sei, wurden 1060 
Wagen oder 10600000 kg ausländische Aprikosen über 
die Grenze gelassen, davon 1000 Wagen in der ersten 
freien Phase ohne jegliche Leistungsverpflichtung. Diese 
Menge entsprieht bis auf einen Wagen genau der Menge 
Aprikosen. welche letztes Jahr bei nur einer halb so 
grossen Walliser Ernte eingeführt wurde. Offenbar 
traute der Fachausschuss den Ernteschätzungen nicht 
so ganz, nachdem schon die Walliser Erdbeerenernte 
infolge der Witterung nicht völlig den Krwartungen ent- 
sprochen hatte. Es kam dazu, dass die Kirschenernte 
durch den Regen ausserordentlich stark beeinträchtigt. 
worden war und demzufolge auf edlem Früchtemarkt stets 
eher ein Mangel herrschte, bis die ausländischen Apri- 
kosen anfielen. Diese Gründe mögen mitgeholfen haben, 
das Importventil stärker als nötig zu öffnen. In noch viel 
krasserer Weise ist cas übrigens auch beim ausländischen 
Kernobst der Fall. 
K 


Es wäre sicher ungerecht, den Fehler allein bei der 
diesmal verunglückten Importrergelung zu suchen. Auch 
die Walliser Produzenten sind nicht alle weisse Schafe. 
Zweifellos haben sich anfänglich verschiedene von ihnen 
zu voreiligem Pflücken verleiten lassen und damit dem 
Ruf der Walliser Aprikosen geschadet. Ungeschiekt war 
ferner die Preispolitik. Hier könnten die Walliser einiges 
von den Kirschenproduzenten lernen, die gemerkt ha- 
ben, dass es für den Absatz viel günstiger ist, so bald als 
möglich auf den für die Haupterntezeit lestgesetzten 
Produzentenpreis, welcher die Produktionskosten noch 
deckt. herunterzugehen. statt zu warten, bis der Preis 
durch die zögernde Kauflust noch weiter herunterge- 
drückt wird. 

Auch der Handel und die Verteiler hätten sich wahr- 
scheinlich um den Absatz der Walliser Aprikosen noch 
eine etwas bessere Note verdienen können. Jedenfalls 
herrschte nicht die Begeisterung und das Angebot wie 
bei der ausländischen Ware, die — nebenbei bemerkt — 
vielfach in einem miserablen Zustand auf den Markt ge- 
kommen war. Wir haben auch nichts «davon gehört, dass 
die Wirtschaftskommission des Bundes schweizerischer 
Frauenvereine eine Delegation zu den Importeuren ge- 
schickt hätte, um gegen die grünen ausländischen Apri- 
kosen zu protestieren... 


Konsument und Selbstbedienungsläden 


Ergebnis einer Verhraucherbefragung bei den deutschen Konsumgenossenschaften 


Anlässlich der 
Rationalisierungsausstellung in Düsseldorf 


wird die Zweckmässigkeit des Selbstbedienungssystems, 
als einer Rationalisierungsmöglichkeit im Handel, 
wiederum lebhaft diskutiert. 

In diesem Zusammenhang verdient das Ergebnis 
einer von vier Konsumgenossenschaften durchgeführten 
Verbraucherbefragung besondere Beachtung. Die jetzt 
in dem konsumgenossenschaftlichen Organ «Der Ver- 
braucher» wiedergegebene Auswertung bestätigt im 
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wesentlichen verschiedene allgemeine Erkenntnisse. 80, 
dass zum Beispiel grosstädtische Verbraucher mehr die 
Selbstbedienung bevorzugen als ländliche Käuferkreise, 
die konservativer zu einem grösseren Teil an der bis- 
herigen Bedienungsform festhalten möchten. 

Bei der Selbstbedienung wird die grössere 


persönliche Freiheit. und Unabhängigkeit. 


beim KEinkauf als positiv empfunden. Es wird einerseits 
die Möglichkeit eines wesentlich schnelleren Einkaufs 
geboten, jedoch steht es dem Kunden ebenso frei, SO 


langsam und überlegt die Waren zu prüfen, wie es ihm 
beliebt. Die Verbraucher empfinden es als angenehm, 
dass sie nieht, wie im Bedienungsladen, durch nach- 
folgende Käufer zur Eile gedrängt werden und dadurch 
häufig einige Waren vergessen. — Häufige entsprechende 
Äusserungen weisen darauf hin, dass die Verbraucher 
auch die hygienische Verpackung in den Selbstbedie- 
nungsläden wohl zu schätzen wissen. Dieser Hinweis ge- 
winnt an Bedeutung im Hinblick auf Rationalisierungs- 
bestrebungen, durch maschinelle, zentrale Abpackung 
Kosten zu sparen. 


Umgekehrt möchten viele — die Selbstbedienung ab- 
lehnende — Verbraucher nicht den persönlichen Kontakt 
mit dem Verkaufspersonal missen. Dieses Argument ist 
für die Konsumgenossenschaften ein besonderes Pro- 
blem, weil sie als Selbsthilfeeinriehtung ihrer Käufer be- 
sonderen Wert aufenge Verbindung zu ihren Mitgliedern 
legen. 


Im Selbstbedienungsladen müssen sich (lie Käufer die 
Waren selbst zusammensuchen. Daher ist die 


übersiehtliche Warenanordnung 


eine der ersten Voraussetzungen für das Gelingen dieses 
Systems. Die weitaus meisten Befragten haben ge- 
äussert, dass sie sich in ihrem Selbstbedienungsladen 
gut zurechtfinden, sich aber erst an den Lageplan ge- 
wöhnen mussten. 


Der letztere Hinweis ist ein beachtenswerter Beitrag 
zu der Frage, ob es zwecekmässig ist, das Gesicht der 
Selbstbedienungsläden durch 


Veränderungen in der Warenauslage 


ständig zu wechseln. Will man im Selbstbedienungs- 
laden immer etwas Neues und Interessantes bieten, 
sollte das durch Sonderaufbauten und häufigen Wechsel 
der Schaufensterauslagen erfolgen. Eine ständige Ver- 
änderung der Standorte der Waren in den Regalen er- 
scheint nach dem Ergebnis der Erhebung jedoch nicht 
umsatzfördernd. 


Von entscheidendem KBinfluss auf eine zustimmende 


Käufermeinung ist die 
reibungslose Abrechnung an den Kassen 


im Selbstbedienungsladen: denn die ganze Freude am 
schnellen Rinkauf kann durch — selbst kurze — Warte- 
zeiten an den Kassen wieder verlorengehen und in Ver- 
ärgerung umschlagen. Die Käufer warten lieber im 
Bedienungsladen 10 Minuten, bis sie bedient werden, 
als im Selbstbedienungsladen nach getätigtem Einkauf 
nur fünf Minuten an der Kasse. 


Die deutschen Konsumgenossenschaften, die als erste 
Selbstbedienungsläden nach dem Kriege eröffneten, be- 
sitzen zurzeit 65 Selbstbedienungsläden, das sind rund 
50%, aller Selbstbecdienungsläden im Bundesgebiet. Ein 
eigener Fachausschuss der Konsumgenossenschaften er- 
forscht eingehend alle bei dem Selbstbedienungssystem 
besonders zu beachtenden Faktoren, um Fehlinvesti- 
tionen zu vermeiden. 


F 


Auch eine Ansicht 


‚Der Internationale Genossenschaftstag 1953 ist vorbei, von 
rund 550 dem V.S.K. angeschlossenen Konsunvereinen 
haben ungefähr 150 den Tag in dieser oder jener Art gefeiert. 

Unter denen, welche die Gelegenheit nüfzten, um ihre Mit- 
glieder wieder einmal auf die Verbreitung und die Bedeutung 
der Genossenschaftsbewegung aufmerksam zu machen, sind 
wohl diejenigen am glücklichsten vorgegangen, welche eine 
öffentliche Kundgebung veranstalteten - sei es in einem Lokal, 
unter freiem Himmel oder gar auf einem Schiff — und die den 
versammelten (lenossenschajtern die Bedeutung des Tages 
durch einen Redner erläutern liessen. Das scheint una immer 
noch die beste Art zu sein, den Internationalen (Genossen- 
schaftstag zu feiern. Besonderer Erwähnung wert ist sicher 
auch der qute Gedanke einer Genossenschaft, welche in den 
verschiedenen Quartieren ihres städtischen Wirtschaftsgebietes 
Platzkonzerte unter freiem Himmel veranstaltete, wobei in 
einer kurzen Ansprache auch des besonderen Tages gedacht 
wurde. 


Jene Konsumvereine, die zur Freier des Tages ihren Mit- 
gliedern etwas zugutekommen liessen — ein kleines Geschenk 
an die Kinder, doppelte Rückvergütung auf allen Tagesein- 
käufen oder auf bestimmten Waren, Verkauf von Erzeugnis- 
sen der Bäckerei zu herabgesetzten Preisen usw. —, taten auch 
damit etwas zur genossenschaftlichen Erziehung: Sie veran- 
lassten damit eine grössere Zahl von Mitgliedern, in den Laden 
zu kommen, und Genossenschafter zu sein beginnt man ja 
damit, dass man die genossenschaftlichen Einrichtungen be- 
nidtzt. Durch die Beschränkung der Rückvergütung auf die 
„trtikel der Marke uCo-op» verbanden einige Konsumvereine 
diese Wirkung mit einer weiteren Bekanntmachung der durch 
die Konsumgenossenschaften mit der eigenen Herstellung her- 
vorragender Produkte zu vorteilhaften Preisen dem Konsu- 
menten geleisteten Dienste. 


-Indere wieder liessen unsere Zeitung an sämtliche Haus- 
haltungen ihres Wirtschaftsgebietes verteilen; sie machten mit 
der schönen Sondernummer eine qute Propaganda, besonders 
jene, welche den lokalen oder regionalen Teil des Blattes dazu 
benützten, den im lokalen Verteilungsgebiet tätigen Konsum- 
verein oder die im regionalen Verteilungsgebiet tätigen Kon- 
sumvereine mit ihren besonderen Leistungen und Verdiensten 
einer weiteren Öffentlichkeit vorzustellen. 


Nicht unerwahnt darf bleiben, dass am Internationalen 
Genossenschaftstag 1953 in den Läden der Konsumvereine 
über 40 000 Stofjrosen verkauft wurden, welche in den Genos- 
senschaftlichen Frauenvereinen hergestellt worden waren; der 
Erlös aus diesem Verkauf soll zum grösseren Teil über die 
Patenschaft Co-op ferienbedürftigen Kindern aus Bergge- 
meinden und zum kleineren Teil dem Hilfsfonds unserer 
Genossenschafterinnen zugutekommen. Die Verbindung des 
Genossenschaftstages init einer solchen Hiljsaktion ist be- 
stimmt ein glücklicher Einfall, auf den man gelegentlich 
zurückkommen sollte. 

Nun aber wird es erlaubt sein, eine Frage zu stellen: Was 
ist mit den rund 4400 Konsumvereinen, die nichts gemacht 
haben, die es nicht für nötig oder nützlich erachteten, ihren 
Mitgliedern den Sinn genossenschaftlicher Tätigkeit in Er- 
innerung zu rufen und der ganzen Ortsbexölkerung wieder 
einmal das Bestehen und das Wirken der Genossenschaft 
deutlich bewusst zu machen? 


Zählt für sie die weltweite Verbreitung des (enossenschajts- 
wesens und seine wirtschaftliche Bedeutung nichts? Die wirt- 
schaftlich und sozial fortschrittliche Gesinnung, die uns mit 
den tienossenschaftern in der ganzen freien Welt verbindet, 
bedeutet sie ihnen nichts? Die ganze Genossenachaftsbewegung,. 
die keine Bewegung wäre, wenn wir uns nur von den Gegeben- 
heiten des Ortes und des -Augenblicks bestimmen liessen, sagt 
die ihnen nichts? Glauben sie nicht, dass all das, was ihren 
Laden zu mehr als irgend einem Laden macht, der geringen 
Mühe wert wäre, dass man sich wenigstens einmal im Jahr 
nicht nur im stillen Kämmerlein sondern vor aller Öfentlich- 
keit dazu bekennte? 


Könnte man da und dort für den nächsten Internationalen 
Genossenschajtstag rechtzeitig daran denken? Arne 


Jaosnzannesnauus 
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Die Erfassung von Fuhrkosten 


5 üs B BR 


I. Die Fuhrkostenerfassung im Lebensmittelverein Zürich 


Nach dem Referat von W. Stamm, Chefbuchhalter im LV Zürich. 
gehalten an der ARBUKO-Tayunyg vom 9/10. Mai 1953 in Neuenburg 


Wenn wir das Rechnungswesen 
eines Fuhrbetriebes nach zeitlichem 
Ablauf etwas unterteilen. so können 
wir von folgenden Funktionen spre- 
chen: 


1. Von der Entstehung der Kosten 
einerseits und der Leistungen 
anderseits. 

2. Vom Erfassen der Kosten und 
leistungen. 

3. Vom Verbuchen. 

4. Von der Abwälzung der Kosten 
auf die Betriebe. 

5. Von der Auswertung des Zahlen- 

materials. 


Die Entstehung der Kosten 


darf hier übergangen werden, weil 
dieses Gebiet auch ohne besonderes 
Dazutun des Buchhalters funktio- 
niert, 

Anders ist es un das 


Erfassen und Verbuchen der Kosten 
und Leistungen 


bestellt. Je zweckmässiger man die 
Unterlagen für das Erfassen der Vor- 
gänge im Betrieb gestaltet. um so 
rationeller wickelt sich der Bu- 
chungsverkehr ab. Die Formular- 
gestaltung ist von grösster Wichtig- 
keit sowohl für das Erfassen als auch 
für das Verbuchen von Kosten und 
Leistungen und in vermehrtem Masse 
sogar für die Auswertung des Zah- 
lenmaterials. 

Der LVZ hat seine Kontenanlage 
dem  Standard-Kontenplan des 
V.S.K. angepasst, von ganz gering- 
fügigen Abweichungen abgeschen, 
die im Hinblick auf die kurzfristigen 
Erfolgsrechnungen notwendig wa- 
ren. So sind wir wegen «der monat- 
lichen Erfolgsrechnungen auch ge- 
zwungen, die Eingänge von 'Treib- 
stoff, Öl usw. auf Bestandeskonten 
zu verbuchen, was aber wieder lau- 
fende Aufzeichnungen über den Ver- 
brauch erfordert. Für die Erfassung 
dieses Verbrauches haben wir Kartei- 
karten angelegt. Am Kopfe dieser 
gelben Karte (Formular I: wieneben- 
an verkleinert dargestellt) finden 
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sieh die Angaben über die Ordnungs- 
nummer (jedem Wagen ist eine be- 
stimmte Nummer zugeteilt), ferner 
die Art des Treibstolfes, ob Benzin 
oder Dieselöl. Rechts oben sind die 
gefahrenen Kilometer pro Monat 
einzutragen, Jedesmal. wenn Treib- 
stof_oder ÖL gefasst wird, erfolgt 
ein Eintrag aufdieser Karte. Schmier- 
material wird mit einem Pauschal- 
beitrag eingesetzt. weil sich hier die 
einzelnen Notierungen für die ver- 
schiedenen kleinen Mengen nicht 
lohnen würden. Das Monatstotal der 
Kolonnen 2. 3 und 4 für alle Fahr- 
zeuge zusammen ergibt den Bu- 
ehungsbeleg für die Belastung an 
den Fuhrbetrieb, unter Entlastung 
der Bestandeskonten. Die folgenden 
Kolonnen 5. 6 und 7 geben zu keinen 
Buchungen Anlass: denn die Löhne 
des Garagepersonals werden «lem 
Fuhrbetrieb auf Grund der Lohn- 
journale in der Buchhaltung be- 
lastet. Auch für «las Material (Auto- 
reifen. Zutaten usw.) erhält der 
Fuhrbetrieb die Belastung aufGrund 
der Lieferantenreehnungen. Die No- 
tierungen der Löhne für Service- 
und Reparaturarbeiten und für das 
hiefür verwendete Material sind auf 
dieser Karte aber trotzdem not- 
wendig. wenn man den gesamten 
Aufwand pro Fahrzeug kennen will. 


Daher auch die Kolonne 7 für 
«Fremde Belastungen», weil wir 
nicht in der Lage sind, alle Repara- 


Autokosten im Konat 


Ordn. Nr. 


Treibstoff 


Schmier- 
material 


Treib- 


Motorenöl 
stoff 


Liter/kg En Ap Fr. Rp. 


turen in der eigenen Werkstätte aus- 
zuführen. In die Kolonne 7 gehören 
auch die Kosten für «lie Verkehrsbe- 
willigung. ferner die Aufwendungen 
für Haftpflicht. Kaskoversicherung 
und dergleichen. 

Nun besitzen wir noch eine Anzahl 
Personenwagen. Ks sind dies die 
Wagen für die Direktion und für die 
Ladenkontrolle. Hier wäre es nicht. 
zweckmässig. für die  selahrenen 
Kilometer der Garage zum Beispiel 
einen Taxipreis zu vergüten. Die 
Personenwagen berühren ja «die Ga- 
rage nur mit dem notwendigen Ser- 
vice und mit dem Bezug von Treib- 
stoff und Öl. Selbstverständlich 
führen wir auch für diese Rahrzeuge 
eine gelbe Kostenkarte, und die Ga- 
rage erhält für «den Service Gut- 
sehrift auf Grund der Bintragungen 
in den Kolonnen 5 nnd 6. Dies im 
Gegensatz zu «den Lastwagen, wo 
der Stundenpreis alles einschliessen 
muss; ich komme Inerauf noch zu 
sprechen. 

In allen Fällen beschränken wir 
uns in den Notierungen auf dieser 
Karteikarte auf die einem Fahrzeug 
direkt anrechenbaren Kosten. Wir 
lassen bewusst: den Lohn des Fah- 
rers, den Anteil an Garagemiete, 
Garageheizung, Licht usw. weg. Man 
kann hier bestimmt auch eine andere 
Meinung vertreten, aber wir im LVZ 
legen nun einmal mehr Wert aufeine 
Kostenrechnung pro Fahrzeug im 


| Formular 1 


Km.-Zähler Anfang Monat 


z Km.-Zähler Ende Monat 


Gefährene Kilometer 


Instandstellung und Unterhallskosten 


Fremde Bemerkungen 


Belastungen 
Rp. Fr. Rp 


Eigenes 
Material 


Fr. 


engern Sinne. Am fünde «es ‚Jahres 
erfolgt schliesslich der Zusammen- 
zug der 12 Monatskarten auf einer 
Rekapitulationskarte, die uns dann 
jene Angaben liefert, die zu kennen 
für uns von Interesse ist. Soweit die 
Erfassung und Verbuchung der Ko- 
sten. Wir kommen damit zu einem 
weiteren Abschnitt: 


Die Abwälzung der Kosten 
an die Betriebe 


Ich glaube annehmen zu «dürfen, 
dass eine Grosszahl der Vereine die 
Kosten des Fuhrbetriebes an jedem 
Monatsletzten mit Hilfe einesSchlüs- 
sels oder auf Grund von Betriebsauf- 
schreibungen auf «ie Betriebe ab- 
wälzt, wodurch diese Kostenstelle 
wieder ausgeglichen wird. Ks handelt 
sich um das gleiche Prinzip, wie es 
hei den Kosten der Verwaltung und 
bei den RPilialunkosten angewandt 
wird, lediglich mit dem Unterschied, 
dass der Verteilerschlüssel auf an- 
deren lirkenntnissen aufgebaut ist. 
Diese Methode, soweit sie sich auf 
den Fuhrbetrieb bezieht, haben wir 
im LVZ schon seit einer Reihe von 
‚Inhren verlassen, und zwar aus fol- 
genden Überlegungen: 

Bin Betriebszweig wie der Fuhr- 
park, der jährlich rund 19, des Ge- 
samtumsatzes für die Deckung seiner 
Kosten beansprucht, muss auf seine 
Bxistenzberechtigung hin untersucht 
werden. Ks wäre doch durchaus 
möglich, dass es zum Beispiel wirt- 
schaftlicher wäre, alle erforderlichen 


Fuhren durch ein oder mehrere pri- 
vate Speditionsunternehmen aus- 
führen zu lassen. Man wäre in 
Spitzenzeiten vielleicht manchmal 
sogar etwas beweglicher, als man cs 
selbst beivollem Einsatz aller eigenen 
Fahrzeuge sein kann. Es ist im 
Grunde genommen schade, dass 
man (ie beiden Kostenstellen «Ver- 
waltung» und «Filialunkosten » nicht 
auch auf ihre Existenzberechtigung 
hin untersuchen kann. Es ist «lies 
aber deshalb nicht möglich, weil cs 
an einem Masstab für die Bewertung 
der vollbrachten Leistungen fehlt. 
Wir sind deshalb darauf angewiesen, 
für jede Arbeit, die unumgänglich 
notwendig ist, oder die man im 
Interesse der Kontrolle, Statistik. 
Planung usw. als erforderlich be- 
trachtet, die zweckmüässigste Ein- 
richtung zu schaffen und für die Ver- 
richtung der Arbeit geeignetes Per- 
sonal einzusetzen. 

Beim Fuhrbetrieb dagegen liegen 
die Verhältnisse weitaus günstiger, 
weil die Leistungen dieses Betriebes 
wertmässig messbar sind. Wir bedie- 
nen uns hiefür der Kostensätze der 
privaten Unternehmer des Spedi- 
tionsgewerbes. Wir wissen, dass uns 
zum Beispiel für einen Lastwagen 
mit 3 Tonnen Tragkraft Fr. 8.- pro 
Stunde belastet werden. Wenn also 
irgendein Geschäftszweig die Mög- 
lichkeit hat, sich die Warenfuhren 
vom Magazin in die Filialen zum 
Stundenpreis von Fr. 8.- pro 3- 
Tonnen-Wagen besorgen zu lassen, 
so soll auch der eigene Fuhrbetrieh 
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| Formular 2 


Automobil-Be‘riebs-Kontrolle Monat 19 
Waagen Nr. Tragkraft: Tonnen Chauffeur: 
In Batrieb für 
T 
x Obst und 
Waren A 
Gemüse 


imstande sein, ihm diesen Auftrag 
zum gleichen Preise auszuführen. Es 
ist also nicht mehr so, dass der 
Fuhrbetrieb des LVZ am Ende des 
Monates seine gesamten Kosten ein- 
fach auf die Betriebe abwälzen 
kann. Die Gutschriften an den Fuhr- 
betrieb richten sich ausschliesslich 
nach den vollbrachten Leistungen. 

Für jedes Fahrzeug (Formular 2; 
siehe Darstellung unten links) wird 
ein solcher Kontrollbogen geführt, 
welcher über den Einsatz des Fahr- 
zeuges sowie über seine Leistung 
Aufschluss gibt. Am Kopfe sind 
wieder die Wagennummer, die Trag- 
kraft und der Name des Fahrers an- 
gegeben. Täglich werden nach den 
Rapporten des Chauffeurpersonals 
die geleisteten Fahrstunden einge- 
tragen, wobei jedem Abteilungs- 
leiter die Möglichkeit gegeben ist, 
sich iiber die belasteten Stunden zu 
orientieren. Am Ende des Monats 
gehen diese Bogen in die Buchhal- 
tung, wo sie addiert und auf Sam- 
melbogen übertragen werden. 

Formular 3 (siehe Darstellung 
rechts oben, $S. 382) ist ein Ausschnitt 
aus dem Sammelbogen für das Wa- 
rengeschäft. In Kolonne I steht wie- 
derum die Wagennummer, daneben 
der Preis pro Stunde für das ent- 
sprechende Fahrzeug, je nachdem, 
ob es sich um I-, 2-, 3-, 4- oder 5- 
Tonnen-Wagen handelt. Und an- 
schliessend dann noch der Übertrag 
der Stunden vom Formular 2 mit 
der Ausrechnung. Die Addition der 
Franken-Kolonne ergibt die Gesamt- 
belastung an den betreffenden Ge- 
schäftszweig. und die Summe aller 
Gesamtbelastungen ergibt die Gut- 
schrift an den Fuhrpark. Auf diese 
Weise gelingt es, einerseits die Ko- 
sten und anderseits den Ertrag für 
die vollbrachten Leistungen zu er- 
mitteln. Der Saldo in der Fuhrpark- 
rechnung am Ende des Monates 
zeigt uns, ob «dieser Betrieb für den 
LVZ interessant war oder nicht. Wir 
weisen den Saldo in der kurzfristigen 
Brfolgsrechnung als neutralen Auf- 
wand oder neutralen Ertrag aus, 
genau gleich wie die Zinsen- und die 
Liegenschaftenrechnung. Am Ende 
des Jahres verzichten wir allerdings 
darauf, in der Jahresrechnung den 
Fuhrbetrieb mit einem Erfolgs- 
posten auszuweisen. Wir verteilen 
den Saldo vor dem endgültigen Ab- 
schluss an die Betriebe nach Mass- 
gabe der belasteten Fuhrkosten. 

Ich darfsagen, dass wir mit cliesem 
System keine schlechten Erfah- 
rungen gemacht haben. Die Be- 


I 


triebsleiter achten darauf. dass sie 
die Fahrzeuge erst auf den Zeit- 
punkt bestellen, da sie sie wirklich 
einsetzen können. Gesteigert wird 
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Fuhrkosten Warengeschäft 


aber auch das Interesse «(les Garage- 


ehefs und vielleicht auch des übrigen Pre Januar Februar März 
Garagepersonals,. wenn bekannt ist. Yon pro usw, 
dass die Geschäftsleitung jeden Mo- Stunde Stunden Franken Stunden Franken Stunden Franken 

nat über die Leistung des Betriebes Tr 
orientiert wird. Wenn sieh jemals 1 8.50 63 535.50 

zeizen sollte, dass der Fuhrbetrieb 

anf die Dauer nieht mehr auf seine 2 7; 108 Is 

Rechnung käme, dann müssten wohl 3 9.— 183 1647.— 

ernsthafte Massnahmen ergriffen A ac 33V, Bee 

werden, damit die Weiterführung 

dieses Betriebes sich noch verant- 5 9.— 131 1179. — 

worten liesse: denn ein unrentabler a 

Fuhrbetrieb würde die Konkurrenz- 3: r z u 
fähigkeit aller Geschäftszweige be- | Tetal- | 

einträchtigen. und dazu darf es nicht stung 23 669,85 


kommen. Die laufende Überwa- 
chung der Existenzberechtigung des 
Fuhrbetriebes ist eine Notwendig- 
keit. Dem Fuhrbetrieb des LVZ mit 


einem Personalbestand von 50Mann stellen, 


ist es bis jetzt: gelungen, seine Exi- 
stenzberechtigung unter 
bei gerechten Löhnen 


vorbildlichen sozialen Kinrichtungen. 
Hoffen wir, dass die bisherige Ent- 
wicklung fortedauere. 


Beweis zu 
und 


Internationale Hilfe für die Bergbauern 


Die Probleme der Entvölkerung der Gebirgstäler und 
die Hilfsmassnahmen zur Verbesserung (der sozialen und 
wirtschaftlichen Verhältnisse der Bergbevölkerung stel- 
len sich allen Ländern. deren Gebiet ganz oder teilweise 
alpinen Charakter aufweist. Wenn die Abwanderung 
aus den Gebirgsgegenden auch nicht überall gleich 
grosses Ausmass angenommen hat, so sind sich doch 
alle Staaten darüber einig, dass die Entvölkerung dieser 
Gegenden wenn auch nicht rückgängig gemacht werden 
kann, so doch wenigstens gebremst werden muss. Es 
wird daher von allen an diesem Problem interessierten 
Ländern begrüsst, dass sich die 


FAO 
(Organisation der Vereinigten Nationen für Ernährung 
und Landwirtschaft) 


auch dieser eminent wichtigen Frage annimmt und nach 
Mitteln und Wegen sucht, um die Bergbevölkerung, die 
ja von Natur aus gegenüber den Flachlandbewohnern 
besonders benachteiligt ist, wirtschaftlich und sozial 
besserzustellen. 

Um auf dem Wege über die FAO die notwendige tech- 
nisch-Tachkundige Hilfe für die wirtschaftliche Entwick- 
lung von Gebirgsgebieten mit bäuerlicher Bevölkerung 
zu erhalten, soll vorerst in den daran interessierten Län- 
(lern eine Erhebung über die wirtschaftlichen und sozia- 
len Bedingungen der Bauernbevölkerung der einzelnen 
Gebirgslandschaften durchgeführt werden. Die Ergeb- 
nisse dieser Erhebung sollen alsdann die Grundlage für 
die Massnahmen zur Entwicklung dieser notleidenden 
Gebiete bieten. In einem Lehrgang, der am 3. August in 
der neu errichteten 


Bergbauernschule Hondrich 


ob Spiez eröffnet wurde, werden die Fachleute der an 
diesem Problem besonders interessierten Länder Deutsch- 
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Österreich, ‚Jugoslawien und 
Diskussionen über die 
unterrichtet, damit 
diese Untersu- 
durchführen zu 


land, Frankreich, Italien, 
der Schweiz in Vorträgen und 
notwendigen Erhebungsmethocen 
sie später in der Lage sein werden, 
chungen in ihrer Heimat einheitlich 
können. 

Der unter der Leitung von Professor Dr. O. Howald 
(Brugg) stehende Lehrgang wurde am 3. August durch 
eine kurze Ansprache von R. N. Henry, Chef der Unter- 
abteilung Wohlfahrtspflege der Abteilung für Landwirt- 
schaft der FAO in Rom, eröffnet. Der Sprecher der FAO 
verwies dabei auf die besondere Aufgabe dieses Lehr. 
ganges in der Ausarbeitung des Erhebungsformulares, 
welcher das Endziel, die Lebensbedingungen der Berg- 
bevölkerung zu verbessern, folgen werde. 

Welche Bedeutung unsere Landesregierung der Frage 
der 

Verbesserung 
der Lebensbedingungen der Bergbevölkerung 
beimisst, beweist die Tatsache, dass es sich der Vor- 
steher des EVD, Bundesrat R. Rubattel, nicht nehmen 
liess, an der Kröffnung dieses Lehrganges teilzunehmen. 
Um die in allen Ländern im Gr unde genommen gleich- 
artigen Probleme der Bergbevölkerung zu lösen, gilt es 
besonders, wie der bundesrätliche Sprecher ausführte, 
den Lebensstandard und die Sicherheit der Bergbevöl- 
kerung zu heben, die von Natur aus - nach jahrhunder te- 
langem Kampf gegen unerbittliche Urgewalten — sieh 
nur widerstrebend modernen Begriffen und Einrich- 
tungen erschliesst. Das Schweizervolk, das durch Tr adi- 
tion und cas bleibende Symbol der Unabhängigkeit mit 
den Berglern aufs engste verbunden ist, unterstützt mit 
grosser Bereitwilligkeit die Hilfsmassnahmen zugunsten 
der Bergbauern, die für den einzelnen Schweizer eine 
selbstverständliche Pflicht bedeuten. Wie notwendig 
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al .— 


diese Hilfe ist, beweisen die Zahlen über die Abwande- 
rung aus unseren Berggemeinden, deren jede zweite 
heute weniger Iinwohner zählt als vor hundert ‚Jahren. 
Rund fünf Sechstel aller Berggemeinden mit abneh- 
mender Einwohnerzahl sind Bauerngemeinden. 

Als Ursachen dieser beängstigend stark gewordenen 
Abwanderungstendenz sind die kargen Existenzverhält- 
nisse in den Bergdörfern, die grosse Anziehungskraft 
von Stadt, Betrieb und Maschine, sowie die beschei- 
denen Einkommen (des Bergbauern, die zuclem grössere 
Risiken aufweisen als diejenigen des Lohnempfängers, 
zu bezeichnen. Um diese Abwanderung einzudämmen, 
gilt es vor allem, dem Bergbauern Vertrauen einzu- 
Nössen, dass sich «lie Behörden und die andern begün- 
stigteren Bevölkerungsgruppen mit seinen Sorgen be- 
fassen. Dabei handelt es sich vor allem darum, ihn zu 
überzeugen, class seine Lage nicht unabänderlich, son- 
dern verbesserungsfähig ist. Diesem Zweck dienen die 
Arbeiten <der Versuchsanstalten, die staatliche Unter- 
stützung des Absatzes seiner lirzeugnisse und die 
Schaffung von Arbeitsmöglichkeiten während des Win- 
ters. Auch die Saisonhotellerie bietet Nebenverdienst- 
möglichkeiten, «die cs noch weiter auszunutzen gilt. Da- 
neben müssen die Mannigfaltigkeit und Grösse (ler Ge- 
fahren der Gebirgsgegenden durch Aufforstungen, Bach- 
korrektionen, Eintwässerungen und 
ungen vermindert werden. 

Den Gruss der Berner Regierung überbrachte den 
Teilnehmern Regierungsrat D. Buri, der besonders auf 
eine vielseitige landwirtschaftliche Produktion unserer 
Bergbauern hinwies, um die Eigenversorgung zu er- 
höhen. Die Versuche, diese Produktion rationeller zu 
gestalten, scheitern schr oft an den ungenügenden oder 
fehlenden Strassen und Wegen, der Zerstückelung des 
Grundbesitzes und dem Fehlen von Wasserversorgung 
und Blektrizität: darum kommt dem Meliorationswesen 
eine grosse Bedeutung zu. Aber auch die bergbäuerlichen 
Schulen haben eine wichtige Aufgabe bei der Verbes- 
serung der Bxistenzbedingungen unserer Bergbevölke- 
rung zu erfüllen. Und zuletzt sei auch die Erhaltung der 
bergbäuerlichen Kultur nicht vergessen, die zur schön- 
sten Tradition unseres Landes gehört. 

Die eigentliche Kursarbeit begann am Nachmittag 
mit cdlen Situationsberiehten der einzelnen Länder. Für 
die Schweiz referierte Regierungsrat Dr. Chr. Margadant 
(Chur), Präsident des Schweiz. Alpwirtschaftlichen 
Vereins. Er machte im Verlaufe seines Vortrages auch 
auf die schwierige Lage seines Heimatkantons Grau- 
bünden aufmerksam. Wiederholt stellte er fest. dass der 
Bergbevölkerung nur wirksam geholfen werden könne, 
wenn die Landwirtschaft allgemein ein angemessenes 
Einkommen erziele. 


Verbandsdirektion 


Für die Herbstkreiskonferenzen des V.S.K. pro 
1953 wurde als offizielles Traktandum des V.S.K. 
festgesetzt: «Aktuelle Probleme unserer Genossen- 
schaftsbewegung». 

Die Kreisvorstände werden gebeten, ihre Daten 
sowie die Einladungen mit Traktandenliste möglichst 
bald festzusetzen und der Verbandsdirektion zur 
Publikation einzusenden. 


Lawinenverbau- 


Te 


wo steuern wir hin ? 


Es scheint. zur festverankerten Mode zu werden, dass 
gowisse Waschprodukte bei der Kinführung nur dann 
einen entsprechendon Erfolg erzielen können, wonn die 
Propaganda «amerikanisch» aufgezogen und von allen 
möglichen Superlativen begleitet ist. 


Jeder Schweizer Haushaltung beim Kauf eines 
Paketes oin Gratispaket! Das scheint zum grossen 
Schlager zu werden. Nouestens treten auch Werbegrup- 
pen mit Auto und Lautsprecher nuf. Dieser Stab von 
Mitarbeitern beträgt je nach der Bedeutung und Grösse 
der Ortschaft drei bis sechs Personen. Man nistet sich 
mit. Vorliebe auch in einem Konsumladen oin und bo- 
arbeitet dio Hausfrauen durch eino oder mehrero recht 
redegewandio Damen und Herren. Der durch diese 
direkte Beeinflussung der Küufer erzielte Verkaufserfolg 
soll verschieden, meistens aber sehr gut sein. Wer von 
den mittleren und kleinen Fabrikanten nicht mehr mit- 
kommen kann, soll zusammenpacken. 


«So cine Grossuktion kostet eine schöne Stange Geld», 
sagt der eine. Ein anderer drückt seine bezüglichen 
Gefühle mit dem Hinweis auf einen schönen Haufen 
+Steine» aus, während viele Menschen von onorm viel 
«Pulver» reden. Mit dem Pulver ist es so eine Suche. 
Man kann damit auch «Hornberger Schiessen» durch- 
führen. Als « Hornberger Schiessen bezeichnet man einen 
Anlass, wo viel «geschossen» wird, aber praktisch für 
einen oder mehrere Beteiligte nicht viel oder gar nichts 
herausschaut. Wichtig ist dabei, dass ein lachender 
Jemand seinen Nutzen findet. Das ist in unscrem Falle 
scheinbar die Hausfrau, die im Verlaufe einer kurzen 
Zeitspanne soundsoviele Gratispaketo für ihre Wäsche 
erhält. Bei den späteren Käufen spielt der hohe Prois 
des Paketes, der Inhalt keine Rolle. Er wird in keine 
Relation zum Wascheffekt der Ware gesetzt. man hat 
ja ein Paket gratis erhalten. Das scheint die Hauptsache 
zu sein. Andere Überlegungen kommen nieht mehr auf. 
Die Fabrikanten der übrigen Waschmittel sollen sich 
auch anstrengen. Die Verkaufsorganisationen und De- 
tailgeschüfte sollen ihron Apparat zur Verfügung stellen. 


Wer hat sich schon jo überlegt, welche Summen so 
eine Einführungsreklame kostot ? Wer gibt sich Rechen- 
schaft darüber, dass schlussendlich jede Reklame, auch 
die gerissenste und teuerste, doch von jemundem be- 
zahlt werden muss. Und wer ist dieser Jemand ? Sind 
es nicht die Käufer der Ware, dio diese übersetzten 
Reklamekosten in Form hoher Verkaufspreise schliess- 
lich doch bozahlen müssen ? 


Reklame muss sein. das ist gewiss, aber os sollte eine 
vernünftige Werbung herauskommen, die jeder Prüfung 
bezüglich einer gesunden und, sugen wir es oflen, auch 
loyalen Goschäftspraxis standhält. Es durf nicht eine 
ulles zermalmende Wulzo sein. 


So betrachtet, müssen wir in unserm Schweizurhaus 
diese überedimensionierte Reklame, die mit einem gros- 
sen Aufwand geführten Feldzüge auf das Portemonnaie 
unserer Schweizer Hausfrauen, verurteilen. 


Herr Wirz-Burri stollte anlässlich der Jahresver- 
sammlung des Schweiz. Dotaillistenverbandes vom 
27. Mai 1953 folgondes fest: 


«Wenn wir von Marge sprechen, denken wir an unsern 
Lohn, wir denken auch an die Kosten. Dazu ist zu sagen, 
dass wir gewisse Bedenken haben bezüglich der Entwick- 
Zung des Assortimentes. Wir stellen mit grossem Befrem- 
den fest, dass man über den Kopf des Detailhandels, übri- 
gens auch des Grosshandels hinweg da und dort beständig 
neue Artikel einführt, ohne dass wir überhaupt befragt 
werden, und zwar so, dass die alten Artikel zusammen mit 
den neuen Artikeln geführt werden sollen. 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stitung von Bernhard Jaaggi) 


An die Präsidenten der deutschschweizerischen 
Verbandsrereine des V.S.K. 


Betr. Konferenz mit Vereinspräsidenten und 
-vizepräsidenten 
Ort: Genossenschaftliches Seminar. Freidorf 
hei Basel. 
Zeit: Beginn: Samstag. 12. September 1955, 


15.15 Uhr. 
Sonntag. 19. 
12.00 Uhr. 


Rechte und Pflichten des Präsidenten 
in der genossenschaftlichen Betrichs- 
führung. Referent: H. Althaus, Kreis- 
präsident, Bern. 

2. Ideelle Aufgaben der Genossenschafts- 
vorstände. Referent: Dr. H. Dietiker, 
Lehrer. Freidorf. 

3. Aktuelle V.S.K.-Probleme. Referent: 
ein Mitglied der Verbandsdirektion 
V.S.K. 

4. Probleme der Leistungsfahigkeit. Re- 

ferentender Treuhandabteilung V.S.K. 

Basel. 


Als Beitrag an Unterkunft und Verpfle- 
gung wird pro Teilnehmer Fr. 3.50 er- 
hoben. 


Ende: September 1953, 


Traktanden: 1. 


Kosten: 


Anmeldungen sind bis spätestens 31. August 1953 an das 
Genossenschaftliche Seminar Freidorf 
(Kursorganisation) zu richten. 


Vereinigung der Konsumvereinsbäckereien 


der Schweiz 


Fachkurs 


für Bäckermeister, Bäcker und Konditoren 
vom 12. bis 24. Oktober 1953 in Winterthur 


Wir machen die Herren Konsumverwalter. die eigene 
Bäckereien führen, an dieser Stelle letztmals auf obigen 
Fachkurs aufmerksam und verweisen betreffend der 
günstigen Kursbedingungen auf «ie näheren Details 
gemäss unserem Zirkular Nr. 4 vom 22.Mai 1953. Be- 
reits ist eine erfreuliche Anzahl Anmeldungen einge- 
gangen. so dass der Kurs definitiv zur Durchführung ge- 
langt. Weitere Anmeldungen in beschränkter Anzahl 
können noch bis Ende August berücksichtigt werden. 


Wollen Sie bitte Ihr Bäckerei-Konklitorei-Fachper- 
sonal auf den Fachkurs aufmerksam machen. 


Im Namen der Schulkommission der 
Konsumvereinsbäckereien der Schweiz 
Der Präsident: E. Zulauf 
Der Sekretär: E. Gaschen 
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Kinderheim Mümliswil 
(Stiftung von Dr. B. und P. Jaaggl) 


Dem Kinderheim Mümliswil wurden überwiesen: 


Fr. 500.— von der Firma Bell AG 
50.— von der Konsumgenossenschaft Erschwil 
50.— von Herrn Mare Jaccard, Lausanne 


Diese Vergabungen werden herzlich verdankt. 


Kleine Anzeigen 


Offene Stellen 


Wir suchen zu möglichst baldigen Eintritt Verkäuferin, wenn 
möglich mit Kenntnis auch in Schuh- und Manufakturwaren, 
Geiegelto Arbeits- und lreizeit. Offerten an KG Zollikofen. 

32/33 

Wir suchen, auf spätestens 1. Oktober 10953 oder naeh Verein- 
barung, cinen gutuusgewiesenen Däcker-Konditer. Goregolte 
Arbeitszeit, VHTL-Vortrag, VASK-Versicherung. Ausführ- 
licho Offerten mit Zeugnisabsehrifion, Photo und Lohnansprü- 
chen sind zu riehten an «die Verwaltung des Konsumvoreins 
Roggwil BE. 


Konsumverein sucht für seine Bronnstoffubteilung einen imitin- 
tiven, fuchkundigen kaufmännischen Angestellten für allge- 
meine Büroarbeiten und Schalterchenst. Geregelte Arboitszeit, 
Anstellung nach Gesamtarboitsvortrag. Pensionskasse obliga- 
torisch. Offerten mit Zeugnisabschriften erbeten unter Chiftiv 
1.107100 an Annmoneenagentur R.-C. Mordasini, 3, ruo do la 
Monnaie, Geneve. 


In unsere modern eingerichtete Bäckerei suchen wir per 1, Okto- 
bar tuchtigen Oberhäcker. Anmeldungen nit allen Unterlagen 
und Gehaltsanspruch an Konsumverein Frauenfold. 33/341 


Stellengesuche 


Filialleiter- Ehepaar (Frau gelomte Verkäuferin. Mann aus der 
Lebensmittelbranehe), das bisher eine Pilinle mit einem Jahres- 
umsatz von 500 000 Fr. betroute, sucht sieh per L. oder 15. Sep- 
tember 1953 zu verändern. wenn mögzlieh in eine Lebensmittel- 
filinlo mit ähnlichem Umsatz, Offerten unter Chiffre 1. 11/102 
an Annoncenagentur R.-C, Mordasini, 3, ruc de la Monnaic, 
Gonevo, 
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Druckerei und Adminisiration: Easel, Si.-Jakchs-Sirasıe 173, Fositach Baal} 
Inserafenannanme: 
Inseraienageniur R.-T. Merdasini, Genf, rus de la Mennaie ] 
Telepnon (022) 452 25 
Insertlonstaril: 
Annoncen 60 Ro. ner Millimeier bei 20 mm Breite 
Reklamen rr. 1.50 var Millimeter bai 83 mm Breiıa 
Kleine Anzeigen 15 Rp. fer Wort, Inseraie unter Chilire Pr. 
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